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Saatguterntebestand im nördlichen Rifgebirge. Besonders gut zu sehen ist der 
struktureiche Aufbau sowie die aufkommende Naturverjüngung. 
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Amt für forstliche Saat- und Pflanzenzucht

Für viele heimische Baumarten 
in den warm-trockenen Regio-
nen Bayerns und Baden-Würt-
tembergs werden sich mit dem 
Klimawandel die Anbaubedin-
gungen verschlechtern. Diese 
werden häufig durch die Tem-
peraturzunahme und den Was-
serstress hervorgerufen. Die 
Praxis fordert aus diesem Grund 
Untersuchungen zu Alternativ-
baumarten und die Erweiterung 
der Baumartenpalette. Eine Al-
ternativbaumart ist die Atlas-
zeder (Cedrus atlantica). In ih-
rem natürlichen Verbreitungs-
gebiet in Algerien und Marokko 
zeigt diese Baumart eine hohe 
Anpassung an die Sommertro-
ckenheit, kommt mit wenigen 
Niederschlägen aus, weist eine 
hervorragende Wüchsigkeit auf 
und erträgt Kälteperioden bis 
zu –28 °C. In Frankreich werden 
sehr erfolgreich devastierte und 
erosionsgefährdete Flächen mit 
der Atlaszeder aufgeforstet, wo 
sie mittlerweile auf 30.000 ha 
Fläche angebaut wird und einen 
Beitrag zur nachhaltigen Holz-
wirtschaft leistet. 

Nach ersten Kontakten zur ma-
rokkanischen Forstverwaltung 
besuchten der Leiter für Her-
kunftsforschung am ASP, Ger-
hard Huber, und Dr. Muhidin 
Šeho (ASP) ausgewählte Saat-
guterntebestände der Atlasze-
der im Mittleren und Hohen  
Atlas sowie im nördlichen Rif-
gebirge Marokkos. In Marok- 
ko gibt es derzeit noch circa 
140.000 ha Zedernwald, der von 
der Forstverwaltung in Marokko 
weitgehend unter Schutz ge-
stellt wurde. Neben dem Klima-
wandel stellt die Beweidung 
das größte Problem für den Er-
halt der Zedernwälder dar, da in 
den Bergregionen die Schaf- 
und Ziegenhaltung eine wichti-
ge Existenzgrundlage für die 
Bevölkerung darstellt. Im Rif-
gebirge können sich die Ze-
dernbestände gut verjüngen, 
da dort der Beweidungsdruck 
nicht so hoch ist. 
Eines der größten zusammen-
hängenden Zederngebiete be-
findet sich im Mittleren Atlas 
auf einer Hochebene südlich 
von Azrou auf Basalt. Dort sind 
noch Bäume mit einem Alter bis 
zu 700 Jahre zu finden. Auf-

grund ihres lichten Aufwuchses 
sind die ältesten Bäume jedoch 
meist grobastig, aber mit be-
achtlichen Dimensionen. Die 
Wälder werden auch forstwirt-
schaftlich genutzt, allerdings 
nur in einem sehr geringen Maß 
durch Einzelbaumnutzung. Zu-
nehmend Probleme macht der 
illegale Holzeinschlag. 
Weiter nach Süden werden die 
Vorkommen kleinflächiger und 
ziehen sich auf die Kuppen der 
Basaltkegel zurück. Die Atlas-
zeder kann sich hier nur in Hö-
hen von über 1.600 m halten. 
Die Waldbestände sind mosaik-
artig verteilt und zunehmend 
isoliert. Jüngere Atlaszedern 
oder Naturverjüngung sind nur 
äußerst selten zu beobachten. 
Hier im ökologischen Grenzbe-
reich der Zeder lösen sich die 
oftmals kleinen Populationen 
auf und einzelne Bäume ster-
ben ab. Die Auswirkungen des 
Klimawandels haben hier be-
sonders großen Einfluss und ih-
re langfristige Erhaltung vor Ort 
scheint unter den gegenwärti-
gen Bedingungen kaum mög-
lich zu sein. 
Im Hohen Atlas wächst die At-
laszeder meist in kleineren Vor-
kommen auf 2.000 m ü. NN., 
überwiegend nordseitig und 
durch extreme Klimaverhältnis-
se geprägt. Der durchschnittli-
che Jahresniederschlag ist ext-
rem gering und beträgt circa 
450 mm. Der größte Anteil des 
Niederschlages fällt im Winter 
als Schnee, in manchen Jahren 
bereits ab November, der dann 
bis April liegen bleiben kann. 
Die mittlere monatliche Tem-
peratur im Januar sinkt auf 
–5 °C (vgl. Teisendorf –1,7 °C). 
Dennoch beträgt die jährliche 
Durchschnittstemperatur weit 
über 12 °C. 
Über die Wüchsigkeit der Wäl-
der entscheidet hier ganz we-
sentlich der Kleinstandort. Auf 

den Nordseiten wachsen oft-
mals sehr wüchsige und sehr 
gut geformte Atlaszedern, 
während die Südseiten von 
Quercus rotundifolia (Steinei-
che, synm. Q. ilex sub. rotundi-
folia) bedeckt sind. Daneben 
sind Wacholderarten wie Juni-
perus oxycedrus (Stech-Wach-
holder) und J. thurifera (Weih-
rauch-Wacholder) anzutreffen. 
Die Zedern erreichen hier Höhen 
von 25 bis 30 m und einzelne 
Bäume sogar 40 m. Die Stäm- 
me sind in ihrer Form sehr voll-
holzig und im unteren Bereich 
oft astfrei. Allerdings konnten 
wir auch absterbende Bäume  
in den Kuppen- und Randberei-
chen beobachten. Nach Anga-
ben der marokkanischen Kolle-
gen sind diese Schäden bereit 
auf Klimaveränderungen zu-
rückzuführen. Im Gegensatz zu 
den Beständen um Azrou (Mitt-
lerer Atlas) und möglicherweise 
durch den Trockenstress ver
ursacht, fruktifiziert der Ernte-
bestand im Hohen Atlasgebirge 
häufig, so dass regelmäßig grö-
ßere Mengen geerntet werden 
können.
Einige der marokkanischen 
Herkünfte der Atlaszeder er-
scheinen forstwirtschaftlich 
sehr interessant und überzeug-
ten aufgrund ihrer guten Form- 
und Wuchseigenschaften. Für 
die geplanten Herkunfts- und 
Anbauversuche in Bayern und 
Baden-Württemberg ist die 
Beerntung von 6 bis 7 Herkünf-
ten aus den verschiedenen Ver-
breitungsgebieten in Marokko 
geplant. Zusammen mit der 
Forstverwaltung in Rabat wird 
derzeit eine gemeinsame Ver-
einbarung ausgearbeitet, die 
Grundlage für die Beerntung im 
Herbst 2017 darstellt.
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